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Tagesgeſchichte.
Herr v. Vennigſen und die Zuckerſteuer-Vor-

lage. Bei der vorige Woche im Reichstag ſtattgehabten
Geſchäftsordnungsdebatte, ob die Zuckerſteuervorlagz ſofort
oder erſt in acht Tagen auf die Tagesordnung geſetzſolle, war in erſter Linie Herr v. Pennigſes fü
fortige d eingetreten. Er mußte ſich dafür
ſerm Genoſſen Singer den Vorwurf gefallen laſſen
er dies nur in perſönlichem Jntereſſe thue, elchen
Vorwurf er entrüſtet zurückwies. Nun ſchreibt Eugen Richter
in ſeiner Freiſ. Zeitung: „Daß der Abg. v. Bennigſen ingroßem Umfange ntereſſtert iſt bei dieſem Geſetz und an

der Steigerung der Zuckerpreiſe, iſt von ihm ſelbſt nicht in
Abrede geſtellt worden und kann auch garnicht in Abrede
eſtellt werden. Das perſönliche Jntereſſe des Herrn von
ennigſen hängt zuſammen mit der Zuckerfabrik Bennigſen.

Dieſelbe wird als Akriengeſellſchaft verwaltet und verarbeitete
in der Kampagne 1894/95 592 680 Zentner Rüben. Die
Rohzuckerfabrikation dürfte ſich alſo auf etwa 80 000 Ztr.
belaufen. Eine Preisſteigerung durch Erhöhung der Aus-
fuhrprämie um 2.75 M. für den Doppelzentner ergiebt alſo
für die Zuckerfabrik Bennigſen aus der Zuckerſteuervorlage
einen Reingewinn von 110 000 Mark. Herr von
Bennigſen hat auch ſchon bei einer früheren Gelegenheit für
eine Erhöhung der Ausfuhrprämien geſtimmt.“ Was ſoll
man dazu ſagen, wenn ein Abgeordneter in einer Frage die
Führung übernimmt, bei welcher er in ſolcher Weiſe per
ſönlich intereſſiert iſt? Jeder Leſer kann ſich ſelbſt einen
Schluß ziehen, wie weit unter ſolchen Umſtänden der Vor-
wurf Singers berechtigt war.

Die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch be-
gann am Dienstag mit der Beratung des zweiten Buches,
das vom Recht der Schuldverhältniſſe handelt. Jn S 240
wird geſagt: „Jſt eine Schuld nach gefttzhcher Vorſchrift zu
verzinſen, ſo ſind fünf vom Hundert für das Jahr zu ent-
richten, ſo weit nicht ein anderes vorgeſchrieben iſt. Nach
längerer Debatte wurde beſchloſſen, den Zinsfuß auf vier
vom Hundert feſtzuſetzen.

Dem angeblichen Notſtand der Landwirtſchaft
widerſpricht das ſtetige Steigen der ſtaatlichen Domänen-
pachten ganz beſonders in Braunſchweig und jetzt wieder in
Sachſen Weimar. Hier ſind die Mehreinnahmen ſo erheblich,
daß die Zivilliſte Appetit darauf bekommen hat und die
Regierung hat einen Antrog eingebracht, die Domänenrente,
die dort der Zivilliſte entſpricht, zu erhöhen. Dagegen ſprach
im Landtage ſehr energiſch unſer Genoſſe Baudert und be
tonte, daß er angeſichts der Lage des Volkes im Lande nicht
für die Vorlage ſtimmen könne. Er erkenne an, daß vom
großherzoglichen Hauſe ſür wohlthätige Zwecke ſehr viel Geld
verausgabt werde, aber es vertrage ſich nicht damit, wenn
alle paar Jahre Anträge auf Erhöhung der Rente kommen.
Den Arbeitern ſage man immer, ſie ſeien begehrlich, wenn
dieſelben nach beſſerer Entlohnung ſtreben. Sie ſollten ſich
mehr nach der Decke ſtrecken. Jm Volke werde die Vorlage
mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen werden. Der Siaats-

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Dieſer von all dem um'onſt erduldeten Leide gerährte Hoß

war der Entgelt für die erlittene Niederlage: Stephan mußte für
den Hunger und den Tod zahlen. t

Die Levaque trat mit Bouteloup vor ihr Hous und rief:
„Der Feigling hat mir meinen Sohn erſchießen laſſen
Es lag ihr nichts doran, daß ihr Mann im Gejängnis ſaß,

denn Boutelonp war ihr geblieben; aber deſſenungeachtet fuhr ſie
mit giftiger Stimme fort:

„Ja, die ſchlechten Kerle gehen frei herum, und die braven Leute
ſind im Kerker.“

Um die Frau los zu werden, ſchritt Stephan quer durch die
Gärten; dort lief er der Picrronne in die Arme. Dieſe hatte den
Tod ihrer Mutter wie eine Erlöſung begrüßt, denn die Heftigkeit
der alten Frau fing an, ihr unbequem zu werden eber ſowenig
war ihr um Lydia leid. Aber um ſich mit den Nachbarinnen
wieder auf guten Fuß zu ſtellen, ſchalt auch ſie:

„Und meine Mutter, und die Kleire! O, man hat geſehen, wie
wegt hinter ſie verſteckteſt, damit ſie für Dich die Kugeln er-
wiſchten.“

Stephan hatte nicht übel Luſt, die beiden Weiber am Kragen
zu packen mit dem ganzen Dorfe hätte er ſich ſchlagen mögen.
Sein Blut kochte. Weich ein roher Haufe! wie aller Eir ſicht bar
war dies Volk wie unmenſchlich und grauſam, daß es ihn für
die Logik der Thatſachen verantwortlich wachen wollte. Grimm
überkam ihn, weil er ſich ohrmächtig fühlte, ſie von neuem zu
bändigen; er beeilte ſeinen Schritt, wie taub gegen ihre Schmäh-
ungen. Doch bei jeder Gruppe, an der er vorüberging, wurden
ihm neue Schändlichkeiten nachgerufen er war der Ausbeuter, der
Mörder, der Urheber all' ihres Unglücks.

Er lief aus dem Dorfe, bleſch, entſetzt dahinſtürmend. Aber
das i prerdf Volk verſolgte ihn bis auf die Landſtroße; die über
trömende Flut des Haſſes wälzte immer lärmender an-
chwellend Hinter ihm her. In der Näbe von Roſſeneurs Gaſt
haus geſellte ſich ein anderer Trupp dazu; es waren Mbeiter.
welche aus dem Voreux kamen. Mouque und Chaval befanden

i Seit dem Tode ſeires Sohnes und ſeinerch unter ihnen. S du
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ochter hatte der alte Mouque den Dienſt fortgeſetzt,

Donnerstag den 27. Februar 1896.

miniſter v. Groß paukte wieder für den Antrag auf der
Trommel des Patriotismus.

Auch eine Erinnerung an die Reichsgründung.
Der Erzbiſchof von München ſchreibt in ſeinem, die Sedan-
feier ſtreifenden Faſtenbriefe: „Der Anblick des beſiegten
er der Anblick der Tauſende von den Edelſten und

eſten, die im Kampfe gefallen und als Leichen das Schlacht
feld bedecken, die Erinnerung an die Seufzer und Schmerzens-
rufe der Verwundeten, an die Feuersglut lodernder Häuſer,
an all' die Ruinen, an all' die zertretenen und zerſtampften
Fluren, welche das Gefolge des Krieges ſind, laſſen in dem
warmfühlenden Chriſtenherzen eine vollſtändige, ungetrübte
Feſtfreude nicht recht auſfommen. Es giebt eben ver-
ſchiedenes Chriſtentum, und die Sozialdemokraten, die ſo
geſagt haben, wie der Erzbiſchof, ſind deshalb Reichsfeinde

genonnt worden. SDas Verhalten des Kriegsminiſters bei der Be-
ratung des Militäretats wird auch in bürgerlichen Blättern
abſprechend beurteilt. Dabei wird an folgende hiſtoriſche
Thatſache erinnert: Als einmal in vormärzlicher Zeit der
Abg. Winter im badiſchen Landtage auf eine Rüge wegen
Verzögerung einer Vorlage vom Miniſter die Amwort er
hielt, „man möge ihn mit ſolchen Dingen ungeſchoren
laſſen“, fertigte der freiſinnige Vertreter der Stadt Heidel-
berg ſchlagfertig den Miniſter mit den Worten ab: „Das
Volk hat mich nicht gewählt, daß ich die Miniſter unge-
ſchoren laſſe“. Vollauf angebracht iſt die Erinnerung an
jenes Wort gegenüber der vom Kriegsminiſter vertretenen
Auffaſſung, daß er nicht jedem ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten auf ſeine Beſchwerden Rede und Antwort zu ſtehen
habe. „Der Kriegsminiſter“, ſo ſchreibt die Frankfurter
Zeitung, „verkennt da recht erheblich ſeine Stellung. Zu
den Pflichten ſeiner Reſſortvertretung gehört auch die Aus-
kunftserteilung auf alle ſein Reſſort betreffenden Beſchwerden:
er kann ſie für unbegründet eſklären, er kann verkangen,
daß ihm Gelegenheit gegeben wird, ſich vor der Beantwortung
erſt genauer zu informieren; aber ſie einfach abzuweiſen mit
dem Bemerken, daß er nicht die Hand zu neuer Verlänge-
rung der Debatten bieten wolle, das entſpricht nicht der
Anforderung, die das Parlament an die Vertreter der Re
gierung zu ſtellen berechtigt iſt.“ Das meinen wir auch.

Wegen Kaiſerbeleidigung war Genoſſe Poller
von der Schlesw. Holſt. Volksztg. in Kiel zu mehreren Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat
geſtern die dagegen eingelegte Reviſion verworfen.

Ausland.
Frankreich. Die Arbeiterglashütte von Car-

maux hat ſich nunmehr endgiltig mit einem Kapital von
600 000 Frks. gebildet. Der vierte Teil des erforderlichen
Kapitals iſt durch Sammlungen aufgebracht worden.

Rußland. Ueber die notleidenden Agrarier Ruß-
lands ſchreibt der engliſche Konſul in Petersburg in ſeinem
neueſten Konſulatsbericht:

„Zehn Jahre hat ſich die ruſſiſche Regierung oeufs äuße'ſte
bemübt den Gutsberren zu helfen, ohne doß das gewünſchte Re

nur eine Klage über ſeine Lippen gekommen wäre aber beim An-
blick Stephans erfoßte ihn ein plötzlicher Zorn. Thränen ſtürzten
aus ſeinen Augen, und ein Strom grober Worte machte ſeinem
verzweifelten Schmerze Luft:

„Schurke, Spitzbube, nichtewürdiger Hund!

ſollſt mir meine Du mußt hinHalunke!“
Er ergriff einen Ziegel, zerbrach ihn und ſchleuderte die beiden

Hälften auf Stephan.
„Ja, ja, ſteinigen wollen wir ihn!“ rief Chaval, froh, über dieſe

Gelegenheit, ſeine Rache zu kühlen. „Jetzt kommt an Dich die
Reibe, Du Schuft.

Kinder bezahlen! werden,

Auch er warf nach Stephan, und die anderen folgten ſeinem
Beiſpiele. Stephan vermied, ſo viel er konnte, ihre Würfe; aber
er fioh nicht mehr, ſondern verſuchte die aufgeregte Menge zu be-
ſchwichtigen, indem er ihr jene Phraſen aus ſeinen früheren Reden,
denen ſie zugejauchzt, die Worte, mit welchen er ſie eleltrißert
hatte, wiederholte. Toch ſeine Macht war vorüber: nur Stein-
würfe antworten ihm. Er wich zurück, ſie drängten nach; bald
war er bis an die Schenke Raſſeneurs getrieben.

Der Wirt trot aus ſeiner Thüre:
„Komm' herein!“ rief er ihm zu.
Sjephan zögerte.

flüchten.
„Komm' doch herein! ich will mit ihnen reden!“

Wart', Du lich a nwaim r Dames, als dreitauſend begeiſterte Stimmen das Echo

Es war ihm furchtbar, ſich dorthin zu
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ſultat erreicht worden iſt.
mählichen Verfall des Adels aufhalten können.
Tauſende von Gütern wären wegen ihrer Hypothekenlaſt unter
den Hammer des Auktionators gekommen, wenn nicht die Regie-
rung wieder und wieder mit neuen Gnadenakten den böſen Tag

Die Adels-Landbank hat nicht den all
Hunderte und

hinousgeſchoben hätte. Gegenwärlig ſind 100000 Güttr, d. h.
41 Proz. des geſamten Grundbeſitzes des Adels, verſchiedenen
Staats und Privat Land Kreditbanken verpfändet, welche Hypo
theken im Betrage von 1269000000 Rubeln auf die Güter vor-
eſchoſſen haben, wovon 1174000000 Rubel noch ſchuldig ſind.

In den letzten fünf Jahren hat ſich die Summe, welche Güter
den Privat Landbanken ſchulden, um 84000000 Rubel vermehrt.
Dieſe Banken haben im letzten Jahre einen Geſchäftsnutzen von
über 7500000 Rubel gehabt. Von dem enormen Kapital der
Adels Landbank (50000000 Lſirl.), die die Regierung eigens zum
Beſten der Gutsbeſitzer gegründet hatte, iſt nur wenig zurückge-
zahlt worden, und die Verbeſſerung der Güter iſt ganz gering ge
weſen. Diejenigen, welche ruſſiſche Verhältniſſe auf dem Lande
kennen, behaupten, daß das vorgeſchoſſene Geld nicht zur Ver
beſſerung der Güter, ſondern von den Adeligen zu Vergnügungs-
zwecken, Luxus, Reiſen, Zahlung alter Schulden und uneinträg-
lichen Unternehmungen aller Art verwandt worden iſt. Ene der
Haupturſachen, weshalb der ruſſiſche Adel faſt dem Untergange
geweiht zu ſein ſcheint, iſt die, daß der Gutsherr ſelten auf ſeinen
Gütern anzutreffen iſt.“

An beiden Seiten der Grenze ſind es dieſelben Erſchei-
nungen. Jm öſtlichen Deutſchland wie in Rußland hat der
Adel den Grund und Boden in ſeinen Beſitz gebracht und
glaubt damit das Recht auf ein ſorgenloſes Daſein erworben
zu haben. Jn Rußland verlangen die Adeligen Geldunter-
ſtützung in Form von Anleihen, in Deutſchland hohe Ge-
treidepreiſe durch den Antrag Kanitz, durch die Silber-
währung und ähnliche Mittel. Auf beiden Seiten der
Grenze iſt man zu der Ueberzeugung gekommen, daß das
jetzige Syſtem abgewirtſchaftet hat und die Träger des
Syſtems am Rande des Abgrundes ſtehen, in welchen ſie
verſinken werden.

Bulgarien. Es wird fort-umgetauft! Es wird
auf das Beſtimmteſte behauptet, Fürſt Ferdinand habe
dem General Golinitſchew, dem Beauftragten des Zaren
Nikolai, vor deſſen Abreiſe ſeinen feſten Entſchluß mit-
geteilt, ſelbſt und zwar möglichſt bald zur orthodoxen
Kirche überzutreten. Der römiſch-katholiſche Koburger,
der als echter Orleans ſich auf die Plusmacherei beſonders
gut verſteht, wirft alſo die Wurſt nach der Speckſeite und
läßt auch auf ſein Haupt das griechiſch katholiſche Salböl
triefen, das auf des Söhnchens Boris Haupt ſo erfolgreich
geträufelt worden iſt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Zwei Genoſſen in Gera, die in Liebſchwitz im KönigreichSachſen das Flugblatt: „An das Volk Sachſens!“ verbreitet

hatten, ſind vom Schöffengericht zu Werdaun zu je 25 M. Strafe
verurteilt worden. „Beunruhigt“ gefühlt hatten ſich vier Ein
wohner: Die Frau des Gendarmen, der Poſthalter, der Gemeinde
vorſtand und ein Gutsbeſitzer.

8 Jn Breslau ſangen nach einer
ſammlung die Anweſenden die Marſeillaiſe.

länzend verlaufenen Ver-
Das brachte den

noch im Lokal befindlichen Polizeikommiſſarius in Bewegung; den
Helm auf dem Kopfe, rief er kraft ſeines Amtes mit lauter Stimme
in den Saal hinein „Die Verſammlung iſt aufgelöſt!“ Die Sänger
und Sängerinnen mußten innerhalb fünf Minuten den Saal ver-
loſſen und verfüeten ſich in die anſtoßenden Räyme der Gaſt-

Dienſte! Weich eine blind wütende ſich unausgeſetzt n ver
zehrende und aufreibende Kraft iſt die Moſſe. Es brachte ihn auf,
daß dieſe Tölpel ihre eigene Scche verdarben, und er war ver-
zweiſelt über das tragiſche Ende ſeiner Relle. Es war alſo wirk
lich alles vorbei? Er vergegenwärtigte ſich ſeinen höchſten Triumph

der ſeinen wiederholten, als dieſes Volk ihm zujauchzte, als es
ſein war und er ſein Herr, als die kühnſten Träume ſein Herz be-
wegten und er ſich ſchon als Abgeordneten in Paris geſehen
Und jetzt erwachte er armſelig, verachtet, und die, welche ihn einſt
bis in den Himmel erhoben, warfen mit Steinen nach ihm!

Die Stimme Raſſeneurs tönte bis in das Schankzimmer:
„Niemals hat man mit Gewaltakten Reformen geſchaffen

Man kann nicht an einem Tage die Welt neu geſtalten
Diejenigen, welche Euch verſprochen haben, alles mit einmal um-
zuſtürzen, ſind Gaukler oder Schurken!“

„Bravo! Bravo!“ ſchrie die Menge.
Wer war denn der Schuldige? Dieſe Frage, welche Stephan

ſich vorlegte, wollte ihn vollends zu Boden drücken. War all'
dies Unglück, doß er ſelbſt mit ihnen geteilt, waren der Hunger
der einen, der Tod der andern wirklich ſein Werk? Hatten nicht
vielmehr die Kameraden ihn hingeriſſen und in Thaten geſtürzt,

Er trat in's Haus und verſteckte ſich im Hintergrund des Schank-
in mers, während der Wirt die Hausthüre mit ſeiner breiten
Schulter verſperrte.

„Aber, lieben Freunde, ſeid doch vernünftig! Jhr wißt recht
gut, daß ich Erch niemals getäuſcht habe, und wenn ihr mir ge
folgt hättet, wäret Jhr ſcher nicht dort, wo Jhr ſeid

Mit Schultern und Bauch wiegend, ſuhr Raſſineur fort, den
laven Strom ſeiner leichten Beredſamkeit über ſie zu ergießen.
Und ſein früherer Erfolg kehrte zurück. ohne Anſtrengung und
ganz notürlich, als wenn nie eriwas Unangenebmes zwiſchen ihnen
vorgefallen, als ſei es nicht wahr w. daß ſie ihn vor einem
Monat ausgepfiffen gehöhnt und einen Feigling geſcholten.
Stimmen erhoben ſich: „Sehr gut! Ja, ja, ſo muß man reden!
Er kat recht!“ Donnernde Beifallsſalven ertönten.

Stephan glaubte vergehen zu müſſen. Er erinnerte ſich an
Raſſen urs prophetiſches Wort im Walde von Vandame, Welch
einfältige Brutalität, welch undankbares Vergeſſen erwieſener

welche er nie begangen hätte, wenn nicht die drängende Woge
eines großen Volkes ſich hinter ihm wälzte. Nach jeder Gewalt-

jthat war er beſtürzt und erſchreckt geweſen, denn er hatte keine
ewollt und keine vorhergeſehen. Dieſe Wütenden logen, wennſe behaupteken, daß er ihnen ein Leben voll Genuß und Nichts-

thun verſprochen habe; ſie ſelbſt hatten dieſe Dinge geträumt,
während er ja im Prinzip ſogar gegen den Streik geweſen war.

Mit dieſen Beweisgründen verſuchte er ſein Gewiſſen zu be
ſchwichtigen. Aber in ſeinen Schmerz miſchte ſich der beſchämende
Gedanke daß er ſich vielleicht nicht auf der Höhe ſeiner Aufgabe
gezeigt habe; die Zweifel in fich ſelbſt und in ſeine Halbbildung
ſingen wieder an, ihn zu quälen. Er fühlte all' ſeinen Mut er-
ſchöpft und erkannte, daß er kein Herz mehr habe für ſeine
Komeraden, für dieſe Maſſe, welche wie eine Naturkraft, unwider
ſtehlich, ohne Plan einherbrauſt, allen Regeln, allen Theorien in's
Geſicht ſchlagend. Er empfand Widerwillen und fühlte ſich in
dieſer Stunde gänzlich losgelöſt von ſeinesgleichen.

(Fortſetzung folgt.)



wirtſchaft. o einet ſich der Saal wieder mit Gäſten
iſchen ſaßen, gemütlich plauderten un

vortragsluſtigen Genoſſen unterhalten wurden.
merkt, daß alles das, was ſpäter zum Vortrag kam, völlig un

Doch kaum war eine halbe Stunde vergangen, da
efüllt, die ruhig an den

auch ſonſt von einigen
er ſei aber be

olitiſch und harmlos war. Aber auch dieſe Lieder ſchienen nichtbie nötige Gnade vor der Polizei zu finden, denn ein Genoſſe

der ſich beſonders um die Unterhaltung der Anweſenden verdient
machte, mußte den Schutzleuten, die nunmehr die roten Gäſte über
wachten, ſeine Perſonalien angeben und wurde gefragt, ob die
von ihm zum Vortrag gebrachten heiteren Lieder von der Polizei
genehmigt worden ſeien. Ein anderer Genoſſe der trotz der Auf
iöſung der „Verſammlung“ ſo verwegen war, ein Lied zu ſingen
in welchem mehrere Male von „Freiheit“ die Rede war, mußte
auf Befehl des pflichteifrigen Schutz mannes, der ſofort aus dem
Nebenzimmer herbeieilte, abbrechen und ſich zufrieden geben mit
der Bemerkung dieſes guten Mannes, daß es hier keine „Freiheit“
gäbe. Das ſtimmnt!

Ferieisagriggien.
Jm bairiſchen Landtage beantragten unſere Genoſſen unter

Ablehnung des Antrages Pichlers, die Regierung zu erſuchen,
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den das Vereins und
Verſamlungsgeſetz in Anlehnung an die wücttemberziſche
Geſetzgebung im Sinne voller Vereias- und Verſammlungsfreiheit
abgeändert wird.

Zur Irdeiter bewegung.
Koburg. Diee Differenz, welche in der hieſigen Faßfabrik

von Roſe u. Höllein beſtand, iſt am Montaz zu gunſten der
Büttner auf gütiichem Wege beigelegt worden. J

Der Schuhmacherſtreik in Kogenhagen dauert noch
immer fort.

Mähriſch-Oſtrau. In den Kohlenbergwerken des Erj-
herzogs Albert und des Grafen Larſſch brach ein Ausſtand aus.
Von der Arpeiterſchaft fuhr nur etwa die Hälfte ein. Zwiſchen
der Arbeiterſchaft und der Leitung der Berg verke beſtehen ſeit
längerer Zeit Mißhelligkeiten, infolgedeſſen de an dec Spitze der
Bewegun j ſtehenden Arbeiter entlaſſen wurden. Die Arbeiter
fordern die Zurückaahme der Entlaſſung. T.

Jm Zimmererſtreik in Berlin haben Arbeiter wie Ar-
beitgeber das Geverbegericht als Einigungsamt angerufen. Die
Verhandlungen wurden öffentlich geführt und fanden Mittwoch,
vormittag 10 Uhr ſtatt. Als Verhanlungsſaal int, wie beim
Schneiderſtreik, der Bäcgerſaal des Berliner Rathauſes gewählt.

Jn Bremen haben faſt ſämtliche Arbeiter der Stuhlrohr-
fabrik von Papendiek die Arbeit niedergelegt, weil ſich die Firma
nicht zur Wiedereinſtellung der gemußregelten Arbeiter verſtehen
wollte.

Achtung! Maurer Deutſchlands! Dr die Königs-
berger Maurer mit den Meiſtern reſpektive U iternehmern in Lohn-
differenzen geraten ſind, iſt Zuzug nach Königsberg und Umgegend

fernzuhalten. 2
ZKm Streik der Koufektionsarbeiter.

Jn Görlitz iſt geſtern nach einem bürgerlichen B ättern zuge-
angenen Telegramm ein Vergleich zu ſtande gekommen. Die

ebeitgeber erkannten einen Minimaltarif an und eine prozentuale
Lohnerhöhu ig.

Der Würzburger Magiſtrat ſprach ſeine Sympathien für
die Bewegung der Berliner Konfektionsarbeiter aus und befür-
wortete das Geſuch der Gewerkſchaften bei der Kreisregierung,
eine öffentliche Geldſammlung veranſt ilten zu dürfen.

Jn Berlin haden anarchiſtiſche Elemente auch dieſen Streik
benutzt, gegen die Fünferkommiſſion die gemeinſten Vorwürfe zu
erheben. Hen. Timm, deſſen Ehrlichkeit über jeden Z veifel er
haben iſt, wurde „Verräter“ tituliert; er habe ſich „mit mindeſtens
5000 M.“ beſtechen laſſen und ſei durch den Streik Hausbeſitzer

geworden. tIn Stettin haben die meiſten Konfektionäre protzenhaft jede
Einigung abgelehnt: auch die Anrufung des Gew rbegerichts ver
weigert. Vicle Fi men verſicherten, ſie wollten lieber ihren Betrieb
einſtellen, ehe ſie den Vertretern der Streikenden da Recht ein
räumten, ſich „Einzriffe in ihre Geſchäftsführung“ zu erlauben.
Dieſes alberne Verhalten iſt ſelbſt bürgerlichen Blättern zu bunt.
So ſchreivt die Bl. Volksztg.: „Aus dieſer Erklärung weht ſo
vie ödes Mancheſt rtum, daß man glauben könnte. die Verfaſſer
hätten während der letzten 25 Jahre geſchlafen. Wenn
ferner das Schrifiſtück jede Not in der Stettiner Konfektions-Jn-
duſtrie leugnet. ſo fehlt der parlamentariſche Ausdruck für dieſe
Bekundung und wenn es die Behauptung aufſtellt, daß ſelbſt
durch die jüngſt erfolgten Zulagen in Beclin und Dresden der
Steitiner Tarif noch nicht erreicht werde, ſo fälſcht es die
Statiſtik. Jn dem Verbande der 26 Firmen befinden ſich einige
ältere, hochachtbare, erfahrene und deshalb ver öhnliche Männer,
ſie werden aber leider majoriſiert durch Elemente, welche ſozial-
politiſch auf dem Boden des Fehrn. v. Stumm ſtehen.“
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Tage soronung
für die außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
Donnerstag, den 27. Februar er., nachmittags 4 Uhr.

Oeffent'iiche Sitzung.
1. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Gottesackerverwaltung

für 1896 97.
2. Entlaſtung der Rechnung über die Schulb auten in der Halle.
3. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Gaswerke für 1896/97.
4. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der öffentlichen Beleuchtung

für 1896 97.
J höhung der Zählgelder für Beamte des Gas und Waſſer-

werkes.
9 Feſtſeßung des Haushaltsplanes des Waſſerwerks für

7. Abrechnung über die Durchbruchskoſten der kl. Ulrichſtraße
und Nach bewilligung.
695 gfeitſeynns des Haushaltsplares des Stadtgymnaſiums für

d eſtſebung des Haushaltsplanes der Oberrealſchule für

10. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der höheren Mädchenſchule
für 1896/97.

11. Verpachtung zweier Ackerpläre des Stadtgutes.
12. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Desinfektions Anſtalt

für 1896/97.
13 Antrag auf Erhebung von Beiträgen wegen Durchführung

der Ro ert Franzſtraße.
14. Nachbewilligung für Kanalanſchlüſſe.
15. Bewilligung der Koſten zur Aufſtellung eines zweiten Gas

ſaugers auf der Gasanſtalt I.
16. Einleitung des Enteignungsverfahrens bezüglich des vom

Grundſtück Büderſtraße 2 zur Straße entfallenden Texrains.
17. Erwerb von Straßenland große Ulrichſtraße 14 15.
18. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Theodor Schmidt-

Stiftung Kinder-Aſyl pro 1896 97.
an Gründung von zwei neuen Stellen bei der Polizei Verwal

ng.
20. Mitteilung des Mag'ſtrats in betreff der beim Feuer große

Steinſtraße 18 am 19. Februar hervorgetretenen Uebeiſtände.

Geſchloſſene Sitzung.
21. Definitre s eines Polizei Sergeanten.
22. Definitive Anſtellung zweier Polizei Serganten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.
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StadtverordnetenSitzung
vom 24. Februar.

ESchluß.)
Punkt 2: Die Vermietuag des Kommiſſionszimmers

auf dem Schlacht und Viehhof, im Ecogeſchoß des Retau
rationsgebäudes belegen, erfolgt an den Vieh händler Karl Dillge
zu dem von ihm gebotenen jährlichen Mietspreiſe vo n 150 M.
auf unbeſt minte Zeit gegen haibjährliche Kündigung. Referent:
Stadtv. BVilling.Punkt 3: Feſlſetzung des Haushaltsplanes der Gottes-
ackerkaſſe pro 1893 97. Der Referent Stadtv. Apelt beantragt
die Feſtſetzung auf 60000 M. in Einnahme und Ausgabe und
Begebung der näher bezeichneten Arbeiten in beſch änkter Sub-
miſſion. Stadtv. Keil frägt an, wie es mit der ſchon vor einigen
Jahren angeregten Fraze der Regelung der Gehaltsoerhältniſſe
der Friedhofsinſpektoren ſteht. Stadto. Krüger kann nicht für
gut befinden, daß ſeitens ſtädtiſcher Beamten für den Pächter des
Beerdigungsweſens Dehoff die Einziehung der Einküagfte des-
ſelben aus den Beerdiguaggen vermittelt werden. Die Buchungen
veranlaßten doch wohl anſehnliche Koſten, ganz abgeſehen dason,
daß ſeit einiger Zeit Verhältniſſe eingetreten ſind, die die Auf-
hebung des Pachtverhältniſſes mit dem Dehoff bedingen. Stadt-
rat Colla teilt mit, daß der Kontrakt mit Dehoff mit dieſem
Jahre abläuft. Es wird dann Gelegenhelt gegeben werden, über
dieſe Frage zu entſcheiden. Auf Antrag des Stadto. Kohlſchütter
wird die weitere Verhandlung bis zur nächſten Sitzung vertagt,
in welcher hoffentlich der Dezernent für dieſe Verwaltung anweſend
ſein wird.

Punkt 5: Einſetzung einer Kommiſſion zur Erwägung der
Frage, in welcher Weiſe der Zuſchuß der Stadthauptkaſſe
zur Viehhofskaſſe ermäßigt werden kann. Auf Vorſchlag des
Vorſitzenden werden folgende 5 Stadtverordnete gewählt: Billing,

Brinkmann, Ganzer, Herm, SachsPunke6: Wahl eines Deputierteun für die Siechenaugſtalt.
Auf Vorſchlag des Referenten Stadtv. Demuth wird Stadtv.
Pfaul gewäht. vPunkt 7: Enteignung von Vorland vom Grindſtük Hoch-
ſtraße '8 wird, nachdem der Referent Stadtv. Schmidt Bericht
erſtattet und Ablehnung des Magiſtrats- Antrages empfohlen hat,
vertagt. Stadtv. Krüger hatte aus Rückſicht auf eine ſpätere
Wertſteigerung des Grunyſtück; für ſofortige Erwerbung desſelben
geſprochen. Stadtv. Keil erklärt jedoch, daß durch Feſtſetzung
der Fluchtlinie g'eichzeitig der gegenwärtige Wert des Bodens
für eine ſpätere Erwerbung feſt gelegt wird. Stadiv. Schmidt
erläutert, daß wenn heute ſchon enteignet würde, auch die Straße
ausgebaut werden müßte. Uebrigens ſei die betreffende Straße
eine Privattraße.

Punkt 10: die Leiſtung einer einmaligen Zahlung von
100 M. ſeitens des Hoſpit als an die Kämmeceikaſſe für
außerordentliche Leiſtungen der Stadtgärtnerei wird geneh-
migt. Referent Stadtv. Herzfeld

Punkt 13: die Gewährung von Richtegeldern an die
beim Neubau des Riebeckſtiftes veſchäftigten Hand werksleute
wird genehmig'. Referent Stadtv. Königer legt dar, daß dieſer
Bau nicht aus ſtädtiſchen, ſondern aus Privatmitteln erbaut wor-
den, durch die Gewährung der Rchtegelder alſo nicht gegen das
Prinzip gehandelt werde. Es ſoll jeder Mann einen Tagelohn
extra ausgezahlt erhalten. Die erforderliche Summe von 295.20
dige wird aus den Ecrſparniſſen beim Baukonto des Stiftes be
willigt

Punkt 14: Mittelbewilligung für die Verbeſſerung der
Akuſtik im Stadtverordneten Sitzungsſaal. Die Verſamm
lung erklärt ſich einverſta den: 1. Mit dec Anbrinzung von ſchall-
dämpfenden Vorhängen aus Leinenplüſch auf der Gallerie und
2. mit der Bekleidung der Saalwände gemäß der anzebrachten
Probe über der mittleren Eingangsthür mit Leinenplüſch. Die
Koſten zu 1 ſind mit 314, die zu 2 mit 600 M. veranſchlagt; der
Referent der Baukomm ſſion Stadtv. Königer empfiehlt, 100 M.
mehr zu bevwilligen, im g inzen alſo 1014 M. Die FinanKom-
miſſion Referent Stadtv. Billing, empfiehlt gleichfalls die Ge-
nehmigung der Vorlage mit der Erröhung um 100 M und be-
antragt Vergebung der betreffenden Arbeiten in beſchränkter Sub-
miſſion ſowie Anwendung eines Stoffes von hellerer Farbe als
der projektierte grüne. Stadtv. Kohlſchütter wünſcht, den Ver
ſuch mit Ausſpannung eines Netzes unter der Saaldecke zu machen.
Es brauche das nicht viel zu koſten, man könne dazu ein Fiſch er
netz v rwenden. Das Behängen der Wände halte er nicht für
zweckmäßig, wohl aber eine Bemalung derſelben.
ſchreien förmlich nach Farbe.
für nicht eilig und ſpricht für Vertagung.

S
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rſe Die Wände
Stadtv. Fölſche hält die Sache

Stadtv. Pfaul er
achtet die Frage für eine dringiche und empfiehlt die Echöhung
des Vorſtands iſches um zwei Stufen, damit das, was von dort
aus geſprochen wird, im Saale beſſer verſtanden werde. Schrift
führer und Stadtſekretär ſollen tiefer ſitzen. Stadtbaurat Genz-
mer ſagt zu. daß die Verſuche noch erweitert werden ſollen.
Stadtv. Bethcke iſt gegen Erhöhung des Tiſches, empfiehlt dagegen
Belegung des Fußbodens mit Kokosdecken. Hierdurch allein würden
ſchon die Uebelſtände ig der Hauptſache beſeitigt werden.
Schmidt meint, daß alles was empfohlen iſt, nur der Verſamm-
lung, nicht aber dem Zuhörerraum zu gute komme. Durch diedort angebrachten Tücher ſei derſelbe nr beengt. Stadtv.
Krüger erklärt ſich mit dem, was einſtweilen zur Abſtellung der
Mängel vorgebracht ſei, zufrieden, nicht aber mit den Zuſtänden
auf der Zuhörer-Tribüne, beſonders denen auf der Berichterſtatter
Tribüne. Dort ſeien auch Tücher angebracht, die aber von Un-
berufenen einfach beiſeite geſchob n würden, wodurch eine größere
Beeinträchtigung hervorgerufen wird. Er erklärt ſich dafür, daß
der Berichterſtatterraum durch eine feſte Brettwand abgetrennt
werde von dem übrigen Raum der Gallerie. Stadtv. Aßzmann
ſchlägt vor, daß die Referenten und ſolche Redner, welche längere
Ausführungen machen, an dem Mittelfenſter ſich aufſtellen möchten
und erſucht dieſe Redner, nicht ſo ſchnell und möglichſt recht
deutlich zu ſprechen. Der Magiſtratsantrag wird mit den Zu-
ſätzen der Bau- und der Finanzkommiſſion angenommen. er
Antrag Krüger (Brettwand) wird abgelehnt, der Antrag Aß
mann argenommen.Punkt 24: Toſenbewillignng für Herſtellung des Bürger-
ſteigs vor dem Neubau große Ulrich- und Nikolaiſtraßen Ecke.
Dieſe erfolgt im Betrage von 630 M. Ref. Stadto. Hilde-
brandt.

Zu dem am Mittwoch den 26. d. M. beginnenden Provinzial-
Landtage, welcher in Halberſtadt abgehalten wird, werden die
Typeſ? ordneten Dittenberger und Dietlein als Deputierte
gewählt.

Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 8 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26 Februar 1896.

„Unſer Aiexander“ muß wegen ſeiner Mandats-
kleberei und der dafür geltend gemachten Gründe auch von
auswärtigen Blättern bittere Pillen verſchlucken. So ſchreibt
das Hamb. Echo unter der Spitzmarke „ſonderbare Gründe“,
nachdem es die Wahlziffern mitgeteilt hat, folgendes:

e Daß aber ohne die amtliche Wahlbeeinfluſſung ein
anderes Reſultat zu erwarten geweſen wäre, iſt in der Kommiſſion
wohl ſelbſt von dem Fraftionsgenoſſen des Herrn Meyer ange-
nommen worden, da er für die Ungültigkeit geſtimmt hat, was
bei ſolcher Wahlbeeinfluſſung übrigens auch berechtigt iſt, ſelbſt
der ſich nicht rechneriſch ein anderes Reſultat als möglich
ergiebt.

Der zweite Grund ſtellt den Mitgliedern der Kommiſſion ein
ganz eigenartiges Zeugnis aus. Jſt denn in der Kommiſſion
kein Menſch der über die Beratungen referieren kann Wo
hatten denn die Mitglieder, außer Herrn Meyer, ihren Kopf, daß
ſie nach Dr. Meyer nicht fähig ſind, über die Ergebniſſe
der Beratung zu berichten? Daß er zu Unrecht im Reichstage
ſpt giebt Herr Dr. Meyer ſelbſt zu, indem er ſein Schreiben

ließt: „Jch bitte daher, es nicht zu mißdeuten, wenn ich den

Stadtv.
h

Wählern des Wahlkreiſes HalleSralkreis die Möglichkeit ihr
Mandat anderweit zu vergeben, noch auf eine kurze Feiſ
vorenthalte.“ Wenn r einſieht, daß er zu Unrecht
ein Mandat bekleidet, ſo muß er es ſofort niederlegen; dann
gelten keine anfechtbaren Einwände.

Nun, kleb' ſo lang du kleben kannſt, kleb' ſo lang d
kleben magſt; der Wahltag kommt, ſein Ende kommt, wo
Meyer an der Urne ſteht und klagt!

Herr Rechtsanwalt Schütte und das Volksblatt,
Vor dem Schöffengericht kam geſtern die Beleidigungsklage ache
des Herrn Schütte gegen den Tiſchlermeiſter Franz Gröber von
hier und den früheren verantwortlichen Redakteur unſeres Blattes
Genoſſen Franz Lehmann zur Verhandlung. Veide ſollten
durch mehrere im November im Volksblatt erſchienene Artikel den
Rechts inwalt Schütte i haben und zwar durch den Vor-
wurf der Aktenfälſchung und Gebühcenüberhebung. Als Zeugen
waren geladen die Herren Rechtsanwalt Schütte und Plätki
ſowie der Bureauvorſteher Dönitz und Bauunternehmer Kerr
Die beiden Angeklagten wurden vertreten durch Herrn Rechts-
anwalt Herzfeld aus Berlin.

Die im Volk: blatt veröffentlichten Artikel beſchäftigten ſich mit
einer Pitent Prozeßangelegenheit des an jeklagten Tiſchlermeiſters
Gröber, der damals den Rechtsanwalt Schütte als Rechtsbeiſtand
gehabt hat. Es hieß in dem erſten unter der Spitzmacrke „Hand-
werkerfreundlichkeit“ veröffentlichten Artikel, daß das Wertobjiekt
in der Patentſache aktenmäßig auf 2000 M. angegeben worden
war und Herr Shütte, als er nach Beendigung des Prozeſſes die
Koſten berechnete, die 2000 M. in 49009 -50000 M. umgeändert
habe, ſo daß der Handwerker ca. 200 M. Koſten, ſtatt des zehnten
Teils dieſer Summe an Schütte bezahlen mußte. Dem Agntrage,
gegen Schütte wegen Akten älſchuag vorzuz-heg, ſei ſeitens der
Staatsanwaltſchaft nicht ſtattgegeben worden „Und Brutus ſei
gewiß ein ehrenwerter Mann,“ hieß es am Shhluße d's Artikels,
Jn einem z veiten unter der Spitzmarke: „Herc Rech sanwalt
Shhütte als Handwerkerfreund“ erſchienenen Artikel wurde dann
auf die Sach näger eingegangen und mitgeteilt, duß der Wert
des Streitgege iſtandes nach beiderſeitiger Vereinbarung zwiſchen
Schütte und Gröber auf 2900 M. feſtgeſetzt und während des
letzteren Beiſein dieſe Summe auf den Aktendeckel verzeichnet worden
wäre. Hr. Schütte habe bei Ausſtelluagg der Rechgung eigenmächtig
den Wert des S reitgegenſtardes umzeändert, ſo daß ſich eine
Rechnung auf 225.25 M bezifferte, während er nur 35 M. zu
fordern gehabt hätte. Der Rechtsſtreit habe begonnen im Februar
1892. Gröver wir von der Firmm Opel u. Strövicke verklagt
worden ſremdes Patentrecht verletzt zu haben. Herr Shütte
übernahm Gröbers Vectretung und ſoll betreffs der erwahſenen
Koſten erklärt haben, dieſelben würden ſich ſo regeln wie bei einem
Rechtsſtreite vor dem Zivilgecicht. Das Patentgericht entſchi-d
zu Gröbers Gunſten, da nicht er fremde Patentrechte, ſondern im
Gegenteil die Käger die Patentrechte Gröbers geſtohlen hatten.
Als nun Schütte ſeine Koſtenrechnung ſchickte, war Gröber darüber
verwundert, da er geglaubt habe, Schütte würde nach den ge-
troffe nen Vereinbarungen ſeine Koſten von der Gegenpartei
einziehen. Nachdem aber Shütte erklärt hitte, daß Gröber von
der im Streite unterlegenen Firma die Koſten zu verlangen
habe, wurden die 225.25 M. von Gröber bezahlt. Mit ſeiner
Klage auf Koſt'necrſatz, die Herr Recht an valt Plättig führte,
wurde Gröber aber abgewieſen, da erſtens das Objekt nur auf
2000 M. beziffect geweſen ſei und zweitens, was weder Herr
Schütte noch Herr Plättig gewußt zu haben ſcheint, in Patent-
ſtreitigkeiten die unterliegende Puctei nicht zum Erſatz der dec ob
ſiegenden Partei erwachſenen Koſten verpflichtet ſei. Gröber hatte
das Vergnügen, für den Rechtsſtreit nochmals 75 M. zahlen zu
müſſen. Nunmehr ſoll Gröber von Schütte das zu viel erhaltene
Geld zurückherlanzt und erſt auf den dritten an Schütte gerichte-
ten Brief Antwort erhalten haben und zwar mit der Wwiung
an G'öber, dieſer möge ihn nicht weiter mit Briefen beläſtig en.
Dus Shhreib en ſchloß mit den Wort en: „Wollen Sie das nicht,
ſo muß ich Jhnen übeclaſſen, zu thun was Sie für gut befinden.
Aber ſehen See ſich dann vor, daß Sie meine Gutmütig-
keit nicht zu ſtraff anſpannen. Jch könnte ſonſt den
Spieß umkehren und thun, was Jhnen vielleicht
nicht lieb wäre. Gröber wandte ſich nun an mehrere hieſige
Rechtsanwälte, welch es aber ablehnten, die Klage gegen Schütte
zu führen. Desaleichen lehnte es der Vorſitze ide der Anwalts-
kammer, De. Steinbich ab, gegen Schütte vorzu jehen. Auf eine
Denunziation Gröbers bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft wurde
ihm mitgeteilt, daß das Verfahcen gegen Shütte eingeſtellt wor-
den iſt. Die Akten ſind nah Ab veiſunz der Klaze nicht an
Göber, ſondern an Schütte geſendet worden.

Nich dieſen beiden auszüglich wieder gegebenen folgten noch drei
weitere Artikel wegen der Angelegenheit, die aber nicht den Gegen
ſtand der Anklage bildeten. Beide Angeklagte erklärten ſi h für
nichtſchuldig. Gröber bemerkt er ſei als Abonnent des Volks-
blattes zu dem Redakteur Thiele gegangeg, um ſich in ſeiner
Angelegenheit mit Schütte Auskunft und juriſtiſchen Beirat zu
holen, da es die Herren Rechtsanwälte Plättig, Herzfeld, Wipper-
mana und Purſche abgelehnt hätten, gegen Schütte kiagbar vor
zugehen. Er ſei von allen mit ſeiner Angelegenheit im Stiche
gelaſſen und habe durch Mitteilung der Sache im Volksblatt nur
in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Er bleibe bei der
Behauptung, daß Schütte das Wertobjekt in ſeinem Beiſein auf
2000 M. feſtzeſetzt hat. Darüber aber noch weitere Zeugen als
Herrn Schütte zu erbringen, ſei ſchwierig. da er faſt nur immer
mit Herrn Schütte perſönlich allein unterhandelt habe. Ange
klagter beſtätigte alles, was im Volksblatt geſagt worden war.

Dis Phutent bezog ſich auf einen Schrank mit ausziehbarem Bett.
Herr Rechtsanwalt Schütte behauptete aber im Gegenſatz hierzu,
nicht er, ſondern jedenfalls ſein früherer Regiſtrator, Paul Schend-
ler, jetzt angeblich in Pößneck in Thüringen, habe jene 2000 M.
und zwar eigenmächtig ohne Schüttes Wiſſen und Willen
auf den Aktendeckel vermerkt. Es wurde beſchloſſen, den Paul
Schendler als Zeugen zu laden und die Sache vertagt. Einem
weiteren Beweisantrage des Verteidigers, das Patentamt um
Auskunft zu erſuchen, wie hoch der Wert des Patentes geweſen
iſt und das Urteil in Sachen Gröber wider Opel und Strödicke
zur nächſten Verhandlung einzufordern, wurde ſtattgegeben.

Zuzug fernhalten. Gegen die Freiprechung unſeres Ge
noſſen Leh.mann, der bekanntlich durch die Zuſatzbemerkung
„Zuzug fernhalten“ bei Streiknotizen groben Unfag verübt haben
e aber vom Schöffengericht W vom Landgericht ein frei
prechendes Erkenntnis erzielte. iſt vom Staatsanwalt Reviſion

eingelegt worden. Dasſelbe iſt in Berlin gegen die Freiſprechung
des Genoſſen Kunert geſchehen.

Ein neuer Fall des famoſen ambulanten Gerichts
ſtandes iſt zu verzeichnen. Wir ſollen durch eine Korreſpondenz
aus Mühlberg den dortigen Gendarmen beleidigt haben. Derdamals als verantwortlich zeichnende Genoſſe Lehmann ſoll ſich

nun vor dem Schöffengericht in Mühlberg verantworten. Nach-
dem ſelbſt von juriſtiſcher Seite die Ungeheuerlichkeit des „ambu-
lanten Gerichtsſtandes“ in ſchärfſter Weiſe verurteilt worden iſt,
arg man doch von Anwendung dieſer neueſten Auslegungsblüte
abſehen.

Die Proteſtverſammlung in Prinz Karl, welche geſtern
abend gegen das Margarine Verekelungsgeſetz Stellung nehmen
ſollie, war von 400 500 Perſonen beſucht. Der wildliberale
Gutsbeſitzer Wilbrandt-Piſede referierte, nach ihm der Chemiker
Dr. Röhrig aus Leipzig. In die Debatte griffen ein Dr. Such s
land, ein Bruder des hieſigen Rechtsanwalts Suchsland ſowie
des Direktors vom Bunde der Landwirte und des Luckenwalder
Bürgermeiſters. Er ſprach im agrariſchen Sinne für das Geſetz.
Auch Dr. Kräubel ſprach ſich in dieſem Sinne aus. Unſere Ge-
noſſen Albrecht und Stejskal wieſen darauf hin, daß es ſich
hierbei lediglich um einen Intereſſenkampf zwiſchen den Margarine-
Induſtriellen und den Agrariern handle im übrigen ſeien auch ſie
Kegu das Geſetz. Eine die Ablehnuug des Geſetzes befürwortende
m n wurde mit einem Amendement des Gen. Albrecht faſt
einſtimmig angenommen.

Jn der zahnärztlichen Klinik am Domplatz am
Zrheſ der Frau des Hausſchlächters Patenge, Klausſtr. 15
wohnhaft, folgendes: Sie kam mit ihrem achtjährigen Söhnchen,
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s aber in der Entwickelung ſehr zurückgeblieben iſt und einemNa ſechsjährigen Kinde gleicht, in die genannte Klintk. Als
dem Kinde ein Zihn gezogen werden ſollte, fing es an zu weinen.
Du hat der bet effeade Arzt das Kind dreimal mit der Hand auf
Mund und Naſe geſchlagen ſodaß ſofort das Blut herauskam und
Lippe und Naſe anſchwoll. Der Arzt ließ erſt das Blut ablaufen
und zog dann den Biäckenzahn aus. Natürlich hat das Kind,
nachdem es ſo brutal geſchlagen worden war, noch mehr geweint
als zuvor. Ein Arzt hat über den Befund folgendes Zeugnis
ausgeſtellt.

z Bei ſeinem (Patenges) Sohne Otto iſt die Oberlippe
ark angeſchwollen und blutunterlaufen; auf der inneren Seite
urch Druck auf den Zahn iſt die Schleimhaut an einzelnen

Stellen zerriſſen, das linke Naſenloch ſitzt noch voll Blut-
erinnſel. Es unterliegt ſomit wohl kein m Zweifel, daß das
v wyp durch einen ſtarken Fauſtſchlag derartig verletzt

worden iſt.
Die Mutter behauptet, der Schläger ſei der Direktor Prof. Dr.

Holländer geweſen. Die That geſchah in Anweſenheit mehrerer
anderer Aerzte. Schon als Frau Patenge noch auf dem Korridor
wartete, kam ein Mädchen aus dem Zimmer gerannt. Jhr wurde
nachgeſchrieen „Ma hen Sie, daß Se hinauskommen; Sie haben
mir mein ganzes Zimmer verſtänkert.“ Es wird nicht aus-
agper nnen- daß von kompetenter Stelle aus die Sache unter
ucht wird.ſ Ein Arzt als Angeklagter. Vom hieſigen Landgerichte

iſt am 12. Dezember v F der praktiſch- Arzt Dr. med. Emil

Majer wegen Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis verur-
teilt worden. Er hatte vom 4. Auguſt bis Anfang Ok ober v. J.
in Schafſtädt gewohnt, nachdem Dr. Eckleben gegen eine Ab-
tet ihm ſeine Praxis überlaſſen hatte. Bald nach
einer Ueberſiedelung nach Schafſtädt war Dr. Majer mit dem

öbelhändler N über die Lieferung einer vollſtändi en Haus-
einrichtung in Unterhandlung getreten. Er hatte hierbei erklärt.
er reflektiere nur auf gediegene Sachen, er ſei etwis verwöhnt, auf
den Preis komme es nicht an. Durch das ſichere Auftreten des
Angeklagten hätte N. ſich faſt beſtimmen laſſen einen Kaufvertrag
mit demſelben abzuſchließen, obwohl von Barbezahlung keine
Rede war. Aber da ihm Dr. Majer gänzlich unbekannt war, ſo
hielt er es für vorteilhafter, einen der bekannten Möbel-Leih-
verträge mit ihm abzuſchließen, nach welchen das Eigentum erſt
dann auf den „Mieter“ übergeht, wenn der Vrrag der gezahlten
Miete den K mfpreis erreicht hat. Dr. Majer bekam alſo die
Möbel ohne Anzahlung, zahlte überhaupt nichts darauf ab (an-

eblich, weil N. ihn verklagt hatte) und verließ Schafſtädt, nachfem er an De. Teplitz aus Leipzig ſeine Praris und die von
N. erhaltene Wohnungseinrichtung durch Kaufoertrag verkauft
hatte. Dr. Teplitz hatte ſich auf ein Jnſerat gemeldet, welches
der Angeklagte in einem mediziniſchen Blatte erlaſſen hatte. Ja
dem Verkauf und der Uebergabe der Möbel an Dr Tevplitz wurde
vom Gerichte der Thaibeſtind der Unterſchlagung erblickt. Jn
ſeiner Reviſion ſuchte der Anzeklagte nahzuw iſen, daß er wirk
lich Eigentümer der Möbel geworden war daß er alſo über ſein
Eigentum rechtmäßig verfügt habe. Eventuell wurde das That-
beſt indsmerkmal der rechtswidrigen Aneig ung als nicht erwieſen
bezeichnet, da die Möbel noch heute an derſelben Stelle ſtänden.

Das Reichsgericht verwarf jedoch vorgeſtern die Reviſion.
Erhängt hat ſich in Riſches Feldſcheune am Wege nach

Beeſen der Schuhmacher Haaſe aus Leipjig.

Aus Eisleben ſendet uns Herr Leuſchner nicht weniger als
drei Berichtigungen zu. Da ſind ſie:

1. Die in Ne. 35 des Vo ksblatts vom 11. Februar d. J. ent
altene Behauptung, es ſeien Agenten der Mansfeldſchen Gewerk
chaft bei der Arbeit, den geſchädigten Hausbeſitzern in Eisleben
ihre Rechte um ein Bettelbrot abzukaufen, iſt unwahr.

Die Ober Berg und Hütten-Direktion.
Leuſchner.

2. Die in Nr. 36 des Volksblatts vom 12. Februar 1896 ent-
haltene Behauptung, es ſei eine ganze Anzahl von Arbeitern der
Mansfeldſchen Geverkſchaft entlaſſen, weil dieſelben eine ſozial-
demokratiſche Volksoer ſammlung beſucht hätten, iſt unwahr. Nicht
ein einziger Arbeiter iſt deswegen abgelegt, vielmehr ſind alle die
jenigen, welche der im Volksblatt erwähnten Verſammlung bei-

ewohnt haben, nachdem ſie übereinſtimmend verſichert haiten, ſie
eien nur aus Neugierde in die Verſamm ung gegangen, in ihrer

Arbeit belaſſen worden.
Die Ober-Berg- und Hütten-Direktion.

Leuſchner.
3. Jn der Nummer 40 des Volksblatts vom 16. Februar d. J.

wird behauptet, ich hätte beträchtliche Summen auf der Druckerei
der Eisleber Zeitung ſtehen. Jch ſtelle dem gegenüber feſt, daß ich
u keiner Se Hypotheken oder ſonſtige Forderungen gegen den

Dyker- eſitzer oder Verleger der genannten Zeitung gehabt
abe.

Der OberBerg und Hütten Direktor
Leuſchner,

Geheimer Bergrat.
Herr Leuſchner hat es für nötig befunden, dieſe drei „Berichtigungen“

in drei einzelnen Einſchreibebriefen uns zugehen zu laſſen, ein
Beweis, daß die Mansfelder Gewerkſchaft finanziell noch ganz
le dlich daſtehen muß, ſonſt würde nicht ſo wenig ſparſam ver-
fahren worden ſein. Doch ſehen wir uns den Jnhalt der „Be
richtigungen“ an. Zuerſt ſoll es alſo un wahr ſein daß Azenten
der Gewerkſchaft den Hausbe n ihre Rechte um ein Bettelbrot
haben abzukaufen geſucht. H Leuſchner hat damit völlig recht.
Denn jene Leute für die wir die Bezrichrung „Agenten der Ge
werkſchaft“ beibehalten, da ſie von der Gewerkſchaft geſchickt und
von ihr mit Jnſtruktonen verſehen worden waren, wollten nicht
in Wirklichkeit „um ein Bettelbrot“ ſondern für die von der Ge-
werkſchaft angebotene Summe für die wir mit oder ohne
Leuſchners Erlaubnis die Bezeichnung Bettelbrot allerdings
auch heute noch veibehalten die u zum Aufgeben
ihrer rechtlichen Anſprüche bewegen. So ſieht dieſe Berichti-
gung aus.Zheitens ſoll es unwahr ſein, daß Mansfelder Bergleute
entlaſſen worden ſeien, weil ſie eine ſoziaidemokratiſche Volkever
ſammlung beſucht haben. Da uns die Notiz von einem Genoſſen

auch Mansfelder Bergmann zuging, deſſen abſolute Zu
verläſſigkeit wir kennen, halten wir ſolange die Behauptung auf-
recht, bis unſer Korreſpondent uns anders berichtet. Herrn
Leuſchners gegenteitige Verſicherung hat für uns um mit Herrn
Sernau zu reden nicht den Wert „eines Zigarreuſtummels“,
umal Herr Leuſchner ſeine Erklärung doch nur auf Grund von

iuteilungen ſeiner Unterbeamten abgeben kann, und wie einige
derſelben manchmal mit der Wayrheit umgeſprungen ſind darüber
haben wir ja ſchon gar manches berichten können. Köſtlich iſt
der letzte Satz der Berichtigung Schade, daß Leuſchner nicht mit
angiebt, was mit den Bergleute geſchehen wäre, die nicht ver
ſicherten, ſie ſeien nur aus Neugierde hingegargen. Herr
I n „Berichtigung“ mit loszulaſſen, war
ehr unvorſichtig von Jhnen.

Drittens ſoll es un wahr ſein, daß Leuſchner Hypotheken oder
ſonſtige Forderungen an den Beſitzer der Eislebener Zeitung ge-
habt hat. Auch dieſe Mitteilung ging uns aus einer Quelle zu,
die wir für zuverläſſig und gut unterrichtet halten. Zudem erſcheint
uns dieſe „Berich igung“ ſo verklauſuliert, daß wir Herrn Leuſchner
um klipp und klare Antwort auf folgende Frage erſuchen Iſt
Herr Leuſchner, wenn er perſönlich nicht der Darleiher geweſen
ſein ſollte, in irgend einer Weiſe bei Beichaffung der Geldmittel
ur Gründung oder zur Unterhaltung oder zur Fo tfüh ung jener9 uckerei (z. B. durch Zuſchwenkung bedeutender Truckaufträge)

mit Rat oder That beteiligt geweſen Kann Herr Leuſchner dieſe
rage rundweg verneinen, ſo wollen wir die entgegenſtehende
ehauptung widerrufen, ſonſt nicht. So ſehen die neueſten drei

„Berichtigungen“ des Herrn Leuſchner aus

Verſammlungsberichte.
Am Sonntag den 23. Februar fand im Reſtaurant „Kühler

Brunnen“ eine öffentliche Müllerverſammlung ſtatt 1. Be
richterſtattung der bisherigen Vertreter im Gewerkſchaftskartell

h

und Neuwahl derſelben 2. Verſchiedenes.
Gen. Fiſcher einen Ueberblick über die einzelnen Beſchlüſſe des
rke und verlas das vom Kartell einſtimmig angenommene
n

Punkten ergänzt hatte, wurde nach lebhafter Debatte von allen
Rednern die
hauptſächlich
untergeordneter ſondern ein gleich zeordneter Teil der Arbeit r-
bewegung ſei. Die politiſche und gewerkſchaftliche Bewegung ſollen
ſich gegenſeitig ergänzen.
ſtimmig angenommen: „Die heute am 23. Februar im Kühlen
Brunwnen tagende öffentliche Müllerverſammlung erklärt ſich mit
der Thätigkeit ihrer bisherigen Vertreter im Kartell, ſowie mit
den Maßnahmen des Kartells ſelbſt. einverſtanden, insbeſondere
erkennt ſie die im Rezulativ niedergelegten Normen als rechts
verbindlich für ſich
ſtrengſte Durchführung der Beſchlüſſe des Kartells Sorge zu tragen,
insbeſondere in Zukanft auf keine Sammelliſten, mit Ausnahme
der von der ſoziald mokratiſch n Partei herausgegebenen, Beiträge
zu leiſten, wenn die Liſten nicht mit dem Stemp l des Gewerk
ſchaftskartells verſehen ſind“.
Kartell gewählt die Kollegen Auguſt Hapke, Arthur Obſt und
Paul Schumann.
geſetzliche Handlungen ſind in Zukunft an dieſe drei zu richten,
welche die Wünſche an das Kariell zur weiteren e en zu
übergeben haben. Jm Verſchiedenen gab Gen. Mittag ein draſtiſches
Bild von dem Verein für Volkswohl zum beſten, wobei er zu der
Schlußfolgerung kam: Wenn dergleichen Mitglieder wie Sernau
und Dehoff in dem Verein mit den ſchönen Namen ſeien, könne

an die Verſammlung gerichtet hatte, in Zukunft nur noch auf das
hieſige Volksblatt zu abonnieren, dem Verband deutſcher Müller,
ſowie dem am Orte befindlichen Sozialdemokratiſchen Verein bei
zutreten, wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.
Beſuch hätte ein noch beſſerer ſein können, wenn nicht die Kollegen
in der Weineckſchen, Krümmlingſchen und der Steinmühle hätten
arbeiten müſſen
26 Sonntage längſt überſchritten haben, wird die Behörde in
nächſter Zeit ihr beſonderes Augenmerk zu richten haben. C P.

eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung mit
Tagesordnung ſtatt: 1) Das Antwortſchreiben der Jnnung und
Beſchlußfaſſung hierüber. 2) Bericht über die Statiſtik. 3) Wihl
zweier Reviſoren zum Generalfonds. 4) Verſchiedenes. Nach voll-

Bureauwahl erhielt Ben. Krüger dis Wort.
e

Zum 1. Punkt gab

auch hier die einzelnen Punkte erläuternd. Nachdem
och der andere Vertreter, Kollege Hapke, den Bericht in einzelnen

altung des Kartells als berechtigt anerkannt und
etont, daß die Gewerkſchaftsbewegung nicht ein

Es wurde folgende Reſolution ein

an. Die Anweſenden verſprechen, für die

Hierauf wurden als Vertreter im

Alle Beſchwerden über Mißſtände und un-

man aus der Volksfreundlichkeit desſelben ſeine Schlüſſe zihen.
Nachdem noch der Vorſitzende, Kollege Hapke, einen warmen Appell

Der

auf dieſe drei Mühlen, welche ihre erlaubten

4 Sonnabend, den 22. Februar fand in Faulmanns Reſtaurant
folgender

Er ſchil-
rte die Lage im vorigen FJihre in trefflicher und ausführlicher

Weiſe. Die Mühe, der ſich die orginiſierten Zimmerer damals
unterzogen haben, iſt nicht umſonſt geweſen, das lehrt die Lohn-
ſtatiſtik und da im vorigen Jahre viel Kiegskoſten erwuchſen,
iſt es auch Pflicht der Kameraden, den Generalfonds nach beſten
Kräften zu unferſtützen. Wir haben ſchon jahrelang am eigenen
Leibe die Entbehrungen verſpürt, wir müſſen nun endlich einmal
feſt und ſtark werden, das Joch, das uns bis jetzt drückt, einmal
abſchütteln. Die Lage hat ſich durch den Streik im vorigen Jahre
etwas gebeſſert; darum organiſiert Euch. Wenn dann die Organi-

mächtig genug iſt, dann wollen wir einmal ſehen ob ein
Inte nehmer es wegen wird wieder Abzüge zu machen oder Maß-

regelungen vorzunehmen. Die paar Pfennige die wir in die Or-
ganiſation ſtzuern, werden zehnmal aufgewogen durch die Vor-
teile die wir davon haben. Auch an die Frage der Verkürzung
der Arbeitszeit müſſen wir herantreten. Sehen wir nach Berlin,
wo die Zimmerer einen ſchönen Sieg errungen haben. Der Auf-
forderung des Rednecrs, die anweſenden noch nicht organiſierten
Zimmerer ſollten ſich der Organiſation anſchließen, wurde von
vielen Seiten entſprochen. Nach Beendigung des mit lebhaftem
Beifall aufgenommenen Vortrages folgte ver Bericht der Lohn-
kommiſſion. Der Obermeiſter, Herr Hildebrand, hat ſich nicht
veranlaßt gefühlt, auf unſer Schreiben zu antworten. Die Lohn-
kommiiſion hat ſich die Antwort ſelbſt holen müſſen. und dieſe
geht dahin: Die Jnnungsmeiſter zahlen einen Durchſchnittslohn
von 40 Pf. die Stunde bei 10ſtündiger Arbeitszeit H'ierauf folgte
Vortra, der aufgenommenen Statiſtik. Es hatten 148 Mann die
Fragen beantwortet: 1) Wieviel Lohn gab es vor dem 1. Juli
2) Wieviel nach dem 30. Auguſt? 3) Wöbeitsloſigkeit. 4) Kinder
zahl 5) Ob die Kameraden gewillt ſind, für die Forderung von
40 Pf. Siundenlohn einzutzeten. Der Durchſchnittslohn betrug
vor dem 1. Juli 33 nach dem 30 Auguſt 36 Pf. Arbeits-
ſos waren von den 148 Mann 82 Mann mit 4595 arbeits oſen
Tagen, im Durchſchnitt kommen 56 Tage auf den Mann. Höchſt
zahl von arbeitsloſen Tagen iſt 156, gerinaſte 6 Tage. Kinder
zahl von 111 Mann: 350 Durchſchnitt 3, Höchſtzahl 9, niedrigſte
1. Alle erklärten ſich bereit, für die Forderung einzutreten. Be-
dauert wurde, daß die Kameraden au ſind und daß es immer
nur einzelne wären, die den Anſtoß geben. Unſere alten ver
ſtorbenen Zimmerer ſollten einmal wiederkommen und ſehen, daß
die jetzigen Zimmerer immer billiger arbeiten als die Maurer, das
muß jetzt aufhören. Die Abſtimmung ergab, daß die Verſamm-
lung ſich vorläufig zufrieden geſtellt erklärt. Ein bindender Be-
ſchluß wurde nicht gefaßt, ſondern man wolle erſt warten, wie die
Lohnauszahlung vom 1. April ausfällt. Die Lohnkommiſſion ſoll
nochmals eine Statiſtik aufſtellen, ob der 40 Pf. Lohn in Wirflich-
keit gezahlt wird und in der erſten Hälfte des April der öffent-
lichen Verſammlung hierüber Bericht erſtatten. 3. Als Reviſoren
wurden gewählt die Kameraden B. und H. Hierauf ging fol-
gende Reſolution ein, welche auch angenommen wurde „Die
heutige öffentliche Zimmerer Verfammlung beauftragt hiermit die
Lohnkommiſſion der Zimmerer von Halle und Umgegend an die
ſtädtiſchen Behö- den das Erſuchen zu richten. daß die Unter-
nehmer, der in Zukunft auszuführenden ſtädtiſchen Arbeiten ver-
pflchtet werden, inſoweit die Zimmerer in Frage kommen, einen
Mandeſtlohn von 40 Pf zu zahlen.“ Ferner wurde von der Lohn-
kommiſſion noch bekannt gemacht, daß je 30 M. für die inhaf-
tieren Maurerarbeitsleute und die Konfektionsarbeiter gegeben
ſeien wozu auch die Verſammlung ihre Zuſtimmung gab. Ferner
wurde noch beſchloſſen, den Berliner Zimmerern 100 M. zu über
weiſen und das andere der Kommiſſion zu überlaſſen. Darumalſo Jbhr Kameraden agitiert kräftig ſür den Generalfonds!

H erauf folgte Schluß der Verſammlung, welche gut beſucht und
von gutem Geiſte beſeelt war.

äns dem Gerithtsſaal.
Halle, 22. Februar. Leuſchner kontra Volksblatt.

Wieder einmal hatte ſich der Oberbergrat Leuſchner, Ebrenbürger
der Stadt Eisleben u. ſ. w. u. ſ. w. durch zwei im November im
Volksblait veröffentlichte Artikel beleidigt gefühlt und gegen den
damals verantwort ichen Redakteur Genoſſen Lehmann den
Weg der Privatklage beſchrit en. Der Staatsanwalt hatte ſich in
dieſem Falle des Herrn Leuſchner nicht angenommen. Der Eis-
lebener Ehrenbürger erſchien aber nicht ſelbſt zur Verhandlung,
ſondern ließ ſich durch den Rechtsanwalt von Köller vertreten.
Die beiden unter den Spitzmarken Leuſchners Uebergewicht
und Neues vom Ehrenbürger veröffentlichten Artikel beſchäf-
tigten ſich mit den damals ſtattfindenden Stadtverordneten Wahlen
in Eirleben und dem den geſchädigien Hausbeſitzern gemachten
Angebot von 400000 M. Es war weiter Bezug genommen auf
ein Eingeſandt des Eislebener Lokalblattes, welches in ſcharfer
Weiſe kritiſierte, daß ſich ſo viele Beamte der Mansfelder Gewerk
chaft im Siadtverordreten Kollegium befänden Es wurde die
Frage aufgeworfen, ob denn die Stadt Eisleben nur von gewerk-ſchoftlichen Beamten regiert werden müſſe, oder ob es nicht Zeit

wäre, einmal Wandel zu ſchaffen. Es wäre für ſehr viele Be-
wohner Eislebens, vorzüglich für die Hausbeſitzer, die höchſte Zeit,
hierüber einmal ernſtlich nachzudenken, und dementſprechend bei
den Wahlen die Stimmen ab, ugeben. Gegen letziere Beſchwerde
habe dann ein Leuſchnerſcher Beamter ein ellenlanges Eirgeſandt
losgelaſſen, welch s das Uebergewicht der Leuſchner eute im Stadt
verordne ten Kollegium leugnete. „Man weiß wirklich nicht“, ſo
hieß es in der Kritik des Volksblottes, „iſt es bodenloſe Frechheit
oder unglaubliche Dummheit, wenn der Einſender ſagt, bei den

a

Stadtverordneten wahlen gäbe es keinen Unterſchied zwiſchen ge
werkſchaftlichen Beamten und anderen Bürgern. Daß dabei Herr
Leuſchner wieder als einer „unſerer angeſehenſten Mitbürger“ be
zeichnet wird, dem „in Anerkennung ſeiner außerordentlichen Ver
dienſte um das Wohl der Stadt das Ehrenbürgerrecht ſchon vor
einer Reihe von Jahren verliehen iſt,“ iſt natürlich. Herr Leuſchner
mag froh ſein, daß er das Ehrenbürgerrecht in der Taſche hat.
Wäre es nicht der Fall, jetzt bekäme er es ſicherlich nicht. Be
kanntlich wollte anfänglich die Mansfelder e I peſe von einer
Entſchädigungspflicht der ſchwer bedrohten Hausbeſitzer nichts
wiſſen. ieſelbe Geſellſchaft, die ihren vielfachen Millionenreich-
tum zum nicht geringen Teile der jahrhundertelangen fleißigen
Arbeit der hieſigen Bevölkerung verdankt, ließ ſich erſt verklagen,
ehe ſie ihrer moraliſchen Verpflichtung die juriſtiſche iſt noch
nicht entſchieden näher trat. Neuerdings ſcheint den Herren
Leuſchner u. Ko. doch das Einſehen gekommen zu ſein, daß ſie
den Prozeß verlieren müſſen und die Karre für ſie ſchief gehen
werde. Sie haben großmütig, wie ſie nun einmal ſind, den Ge
ſchädigten 400000 M. angeboten, wenn ja wenn die Haus-
beſitzer ſich dafür unterſchriftlich verpflichteten, auf alle weiteren
Forderungen zu verzichten. Da ſich 200 Geſchädigte in die Summe
teilen müßten, kämen auf jeden durchſchnittlich 200 Reichsmeter,
während der Schaden vieler einzelner hoch in die Tauſende geht.
Die Hausbeſitzer zeigen natürlich keine Geneigtheit, auf das ſchäbige
Anerbieten einzugehen.“

Nach Verleſung der fraglichen Artikel gab Genoſſe Lehmann
zwar zu, als verantwortlich für die Artikel verzeichnet zu ſein, er
müſſe die Verantwortung dafür aber ablehnen, da er zur Zeit der
Veröffentlichung der Artikel krank geweſen ſei und das Zimmer
hüten mußte; als Beweis für ſeine Behauptung ſei ſeine Ehefrau
und der Chefredakteur des Volksblatſes als Zeugen geladen; den
Einſender könne er nicht nennen. Frau Lehmann beſtätigte die
Angaben ihres Ehemannes, desgleichen Genoſſe Thiele. Er
meinte, Lehmann könne in dieſem Falle nicht als Ve'antwort-
licher in Betracht gezogen werden. Die Zeile im Volksblatt be-
treffs des verantwortlichen Redakteurs ſei eine täglich feſtſtehende,
und es ſei nur durch ſein Verſehen unterblieben den Namen des
verantwortlichen Redakteurs an jenen Tagen zu wechſeln. Nicht
Lehmann, ſondern er, Zeuge, hafte für die Artikel. Der Vor-ſitzende legte dem Genoſſen Thiele die Frage vor, ob er ſeine
Ausſage beſchwören könne, was Zeuge bejahte. doch mache er
darauf aufmerkſam, daß er nach 8 56, 3 der Strafprozeßordnung
als Teilnehmer in Frage komme und deshalb unvereidigt bleiben
müſſe. Hiernach unterblieb die Vereidigung. Herr Rechtsanwalt

v. Köller erblickte in den beiden Artikeln Kränkungen „ſchwerſter
Art“, weil da von bodenloſer Frechheit und unglaublicher Dumm-
heit die Rede ſei. Die Gewerkſchaft habe die Entſchädigung der
n zunächſt abgeiehnt, weil nicht angenommen worden
iſt daß der Bergbau mit den Veſchädigungen der Häuſer im ur-
ſächlichem Zuſammenhange ſtehe. Der Geologe Profeſſor von
Fritſch habe in dem 7 dieſes bekunder und ſetze ſich dabei
allerdings mit and ren Sachverſtändigen in Widerſpruch. Der
Mansfelder Gewerkſchaft könne kein Vorwurf gemacht werden,
daß ſie nicht gleich ſofort Entſchädigungen zahlte. Hätte ſie
letzteres gethan, ſo hätte man ihr vorwerfen können, ſie habe
leichtſinnig mit dem Gewerkſchaftsgelde gewirtſchaftet. „Jn echt
ſozialdemokratiſcher unwahrhaftiger Weiſe“ werde
in dem einen Artikel geſagt, daß der auf jeden Geſchädigten fal-
lende Betrag de auf durchſchnittlich 200 Reichsmeter belaufen
würde, während in Wirklichkeit nach dem den Geſchädigten ange-
botenen Betrag von 400 000 M. für jeden 2000 Reichsmeter her-
auskommen würden. Ein Kind, welches 3 Jahre zur Schule gehe,
könne ſich dieſes Exempel ausrechnen. Es ſei dieſe „ſozialdemo-
kratiſche Unwahrheit recht ſozialdemokratiſch bezeichnend.“ Der
Anwalt Leuſchners bezog ſich weiter in ausführlicher Weiſe auf
eine Reichsgerichtsentſcheidung, wonach Lehmann als Verantwort-
licher arzuſehen ſei, da die Krankheit nicht ſo ſchwerwiegend war,
daß es Lehmann nicht „ſchlechthin“ unmöglich geweſen iſt. die
Thätigkeit als verantwortlicher Redakteur auszuüben. Das Urteil
lautete auf 50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tage Gefängnis nebſt Publi-
kaionsbefugnis für Leuſchner in der Halleſchen Zeitung und im
Voifsblatt. Die Beleidigung iſt nach der Urteilsbegründung er-
hlickt worden in den Sätzen, „Leuſchner mag froh ſein, daß er
das Ehrenbürgerrecht in der Taſche hat“ u. ſ w., und in dem
Ausdruck „ſchäbiges Anerbieten“ in Verbindung mit dem „ſehr
äuffälligen und vermutlich abſichtlichen Rechenfehler“. Als Ver
antwortlicher war Angeklagter anzuſehen, da er gezeichnet hat
und keine beſonderen Umſtände nachweiſen konnte, daß es ihm zur
Zeit abſolut unmöglich war, ſeine Verpflichtungen als verant-
wortlicher Redakteur zu erfüllen. Genoſſe Lehmann ſtellte noch
feſt, daß der Druckfehler (200 ſtatt 2000 M.) gleich in einer der

nächſten Nummern im Volksblatt berichtigt worden iſt; es konnte
e

n

n

jedoch dieſe Feſtſtellung nach Verkündigung des Urteils nicht mehr
in v kommen und wurde Lehmann an die zweite Inſtanz
verwieſen.

Halle, den 24. Februar. Nochmals Herr Leuſchner. Jn
heutiger Strafkammerſitzung hatte ſich wiederum Genoſſe Franz
Lehmann als früherer verantwortlicher Redakteur des Volks
blatts wegen Leuſchnerbeleidigung in 2 Fällen zu verantworten.
Es handelte ſich um zwei im Monat November v. J. unter Eis-
leben und Wolferode veröffentlichte Artikel, in welchen u. a. der
Satz vorkam: „Kuhkäſ', Hühnerei und 50 M., wie reimt ſich das
zuſammen Alter Kuhkäſ', der thut ſinken, das Hühnerei thut
Leuſchner trinken 50 M. bloß?, das thut hinken, ſo reimt ſich das
zuſammen.“ Lehmann iſt für fragliche Artifel vom hieſigen
Schöffengericht zu 2 Monaten und 1 Woche Gefängnis verurteilt
worden, weil die Artikel eine gehäſſige und auffällige Form ge-
habt haben ſollen. Aus der Häufung der Preßprozeſſe des Volks
blattes ſollte hervorgehen, ſagte das erſte Urteil, daß Angeklagter
bei Aufnahme von Artikeln leichtſinnig verfahre. Lehmann hat
gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt und begründete
dieſelbe damit, daß alles, was in den Artikeln geſagt worden
wäre, erwieſen ſei. Wir haben im Monat Januar ausführlich
über die im Volksblatt gegebenen Darſtellungen der Artikel be
richtet, verweiſen deshalb auf den Bericht 1. Jnſt. Der Vert. des
Angeklagten meinte wenn auch der Stil in den Artikeln wenig
aumutend ſei, ſo könne doch nicht alles, was unangenehm in
ſolchen Artikeln iſt, als ſtrafbar bezeichnet werden. Der Artikel
könne von einem ungeſchickten Menſchen, der es übel vermerkt,
wie es Leuſchner beſſer gehe als den Arbeitern, geſchrieben und
zugeſandt worden ſein. Aber nur das könne in Betracht kommen,
wo Leuſchners Name genannt werde und müſſe erwogen werden,
ob ſich die Spitze gegen Leuſchners Ehre richte. Der eine Artikel
ſei mehr eine verunglückte Witzelei. Jn dem anderen Artikel kämen
allerdings die Ausdrücke Blutiauger und Ausbeuter vor:; es ſei
aber nicht Leuſchner direkt ſo bezeichnet worden. Die Artikel ſeien
aus Kreiſen gekommen wo Unzufriedenheit der Arbeiter gegen
die Gewerkſchaft herrſche. Nur durch Jnterpretation könne man
die Söätze dahin bringen, daß die Spitze gegen Leuſchner gerichtet
ſei. Das Strafmaß ſei zu hoch und würde mildere Beſtrafung
u beantragen ſein. Der Staatsanwalt beantragte Verwerfung
er Berufung, weil Oberbergrat Leuſchner in erheblicher Weiſe

lächerlich und verächtlich gemacht worden ſei. Genoſſe Lehmann
führt noch an, daß der Bergbote, das Organ des Herrn Leuſchner,
fortwährend das Volksblatt und die Sozialdemokratie in un-
erechtfertigter Weiſe angreife, und die Artikel zur Abwehr ge-
chrieben worden ſeien. Er beantrage mildere Beſtrafung Der
Gerichtshof erkannte auf Verwerfung der Berufung nebſt Publi-
kation des Urteils im Volksblatt und im Eislebener Bergboten.
Das Strafmaß erſcheine mit Rückſicht auf die Tendenz des Blattes
und in Erwägung, daß die Beleidigungen höchſt perſönlicher
Natur ſeien, angemeſſen.

Der 23 jährige Schriftſetzer Otto Berthel von hier war vom
Schöffengericht wegen gefährlicher Körperverletzung
mittelſt Meeſſers und wegen groben Unfugs zu 2 Monaten Ge
fä gnis und 3 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er am Abend
des 3 November v. J. in der Glauchaerſtraße durch lautes Pfeifen
ruheſtörenden Lärm verübt und den Arbeiter Zſchocher mit einem
Meſſer geſtochen hatte, ſodaß Z. 2 Wochen arbeitsunfähig geweſen

ſoll. Der Angeklagte hatte gegen das erſtinſtanzliche Urteil
erufung eingelegt und ſchützt Notwehr vor, weil er von Zſchocher

mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen und zu Boden geworfen



worden ſei. Die Berufung war inſofern von Erfolg, daß der
Angeklagte mit 3 Wochen Gefängnis davonkam.

Der frühere Landbriefträger jetzige Kutſcher Otto
Kühne aus Giebichenſtein bisher unbeſtraft, wurde wegen Unter-
ſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder zu 3 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Er bezog als Landbriefträger einen
Gehalt von jährlich 650 M. nebſt 60 M. Mietsentſchäd gung und
hatte im November v. J. einen von der unverehel. Anna Friedrich
zur Beförderung durch die Poſt erhaltenen Geldbetrag von 205
Mark nicht abgeliefert. Der Angeklagte war geſtändig und hatte
den Schaden einige Tage nach der That wieder gut gemacht.
Beantragt war aber eine Strafe, weil der Angeklagte nicht aus
Not gehandelt haben ſollte, von 4 Monaten Gefängnis nebſt
1 Jahr Ehrverluſt.

Wegen fahrläſſiger Tötung angeklagt war der 19 jährige
Dienſtknecht Franz Heſſelbarth aus Teutſchenthal. Er ſollte
am 21. Nov. v. J. den Tod des 12 jährigen Schulknaben Franz
Kapiſch aus Schafſtädt durch Fahrläſſigkeit und Außerachtlaſſung
ſeiner Berufspflicht verſchuldet haben, indem er am beſagten Tage
beim Rübenfahren mit einem Geſchirr gegen einen Thorpfeiler der

ein Dutzend

Bürger weg

eid zur Laſt

gericht verha

bemeſſung z
den „gebilde

einer Reviſio

Zuckerfabrik Schafſtädt fuhr, dadurch den Pfeiler zertrümmerte. Bankdirektor
ſodaß der an dem Pfeiler geſtanden habende Schulknabe von fehlen.
herabſtürzendem Geſtein tödlich verletzt wurde und bald nachdem
ſtarb. Der Ang klagte wurde nach ſtattgehabter Beweisaufnahme
antragsgemäß freigeſprochen, weil keine Fahrläſſigkeit vorlag,
indem die Thoreinfahrt ſchlecht und erg gebaut war. ſimuliert.

vorſätzliche Brandſtiftung feſt.

keine Ahnung, wer der Thäter ſein mag.
Zittau. Jn Oſtritz wurde der Gendarm Ludwig

Es iſt dies ein Nachſpiel zum Prozeſſe, in welchem ein dortiger

Der Gendarm Ludwig war Belaſtungszeuge. Jhm wird ein Mein-

Marburg.
andern Studenten mit dem Stock über den Kopf geſchlogen und
mit dem Rufe verfolgt hatte: „Heraus mit dem Hund!“ Sch.
wurde zu 210 M. nebſt den Koſten verurteilt.

ebenſo den Umſtand, daß er ſeine Studien beendigt hat und dem-
nächſt ins öffentliche Leben treten werde.

Hannover, Wegen Unregelmäßigkeiten, die am Dienstag bei

in Bückeburg durch den Aufſichtsrat entdeckt wurden, iſt der

Königsberg.Unterſchiagung von Erbgeldern verhaſtet.
ſucht und wird ärztlich überwacht, weil man vermutet, daß er

Jnnerhalb 14 Tagen ſind über
ſolcher Brände vorgekommen, und die Polizei hat

verhaftet.

en Beleidigung von Gendarmen verurteilt wurde.

M. Moſch 50 Pf.gelegt.
Von den MetallarbeiternUnſere gebildete Jugend. Das Schöffen-

ndelte gegen den cand med. Schlichthorſt, der einen

erhalten 10 M.
Lapſch bei Zahn 70 Pf.Bei der Straf-
Von Frau Sanow 1 M.og das Gericht den Umſtand, daß der Angeklagte

ten Ständen“ angehört, ſtraferhöhend in Betracht,
Von den Töpfern in P.

n in der Geſchäftsſtelle der „Niederſächſiſchen Bank“

Lindner verhaftet worden. Es ſollen 700 000 M.

Jn Lötzen wurde Rechtsanwalt Storp wegen Holzarbeitern 125 M.

Nicht für t ſondern für die ſtreikenden Arbeiterinnen durch
StroppVon der Fiſa bändiger-Kolonne und Genoſſen in Röglitz 1650 M.

Biſchof in Merſeburg 1 M.
Aus einer Merſeburger Tiſchlerwerkſtelle 75 Pf.
Von Herrn Thyroff, Leipzigerſtraße, 10 M,
Kochs Reſtaurant, Steinweg, 45 Pf.

bei Faulmann 10 M.
Von Mandel erhalten 30 M.
Vom Vergnügen der Freien Sänger im Neuen Theater durch E.

Von derr Töpfern am Biertiſch in „Stadt Berlin“ in Bitterfeld

Fabrik 45 Pf.

so Fonds des Volksblatt vom Steinſetzmeiſter in Möderau

Für die inhaftierten Maurer Arbeitsleute von Merſeburger

Storp verfiel in Tob

zur gefl. Kenntnisnahme,

Bandendiebſtahl. Der Maurer Friedrich Auguſt Bern
hardt aus Bitterfeld, 23 Jahre alt, deſſen Ehefrau geb. Schulze
ſowie der 17 jährige Lohgerberiehrling Hermann Hähn, ſämtlich
bisher unbeſtraft, wurden wegen Bandendiebſtahl B. zu 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt, H. zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis und die Frau B. wegen Hehlerei zu 2

Das ſehr gelungene Vergnügen der Freien Sänger, das ge-
wiß alle Teilnehmer in vollem Maße befriedigt hat, ſollte doch

allen Geſangvereinen, die dem Arbeiter Sängerbund noch fern-
ſtehen, Anlaß geben, ſich einem großen Ganzen anzuſchließen. A. S.

Eingeſandt.
zwingt

Monaten Gefängnis verurteilt. Die beiden männlichen Ange-
klagten hatten in der Zeit vom 16. bis 22. Januar auf Verab-
redung in Bitterfeld und Delitzſch mehrere Ladendiebſtähle bei E
Bäckern Fleiſchern, Schnitt und Schuhwarenhändlern ausgeführt p
und Geld, Würſte, Brot, Zuckerzeug Kleiderſtoffe, Bettzeug, 7 Paar
Schuhe u. ſ. w. entwendet. Außerdem hat Bernhardt noch in
Trotha aus einem verſchloſſenen Stalle 3 Gänſe geſtohlen. Die
Beute iſt geteilt worden, wobei Fran Bernhardt als Hehlerin
fungierte.

A. D. J
Niemegk.

Torgau.
werden.

Durch wen
abend verreiſt.

gegeben worden.

Allg. Frauen- Kranken- und Sterbekaſſe weitergegeben

Srirtaafen der Kedaktigs

Den Leſern des Volksblatt
daß es uns anf noch einige Tage un-

möglich iſt, die Zeitung eher fertig zu ſtellen. Am Moptag gegen
Abend iſt uns an der Doppelmaſchine ein größerer Defekt ent-
ſtanden, der uns von der Benutzung dieſer Maſchine abzuſehen

ſo daß wir für
Schnellpreſſe (die nur halb ſo viel Druck liefert) greifen müſſen,

Achtungsvoll
Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei

.(eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht).

die Zeit der Reparatur zur einfachen

War von Sonnabend abend bis Montag
Kommen Sie mittags in die Sprechſtunde. Th.

ſt ſofort an die Kommiſſion zur Nachachtung weiter-

Wir haben Jhren Brief an den Vorſtand der
Das iſt ja ſehr lieblich. Wird eingehend beſprochen

ſtein).

Aus dem Reiche.
Berlin. Dienstag nachmittag fand wiederum ein Dachſtuhl-

brand ſtatt und zwar in der Turmſtraße. Die Feuer-Polizei ſtellte
Für die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen bei der

Redaktion ein:

Quittung. (Pohlitz). Der Konditor

Standesastlige Uachrichten.
Aufgeboten: Der Bauunternehmer Herm. Freund und Hedwi

Eckert Beeſenerſtr. 4 und Thalgaſſe 1).
und Auguſte Helbig (Oſterode a. Harz und Jakobſtr. 43). Der
Maſchinen Jngenieur Adolf Heidenreich und Elsbeth Feuerſtacke
(Sangerhauſen und Merſeburgerſtr. 31).
Baaſch und Franziska Berger Glauchaerſtr. 32 und Giebrchen

Der Walk arbeiter Luis Gruſchwitz und Roſa Schwab

Der Muſiker Karl Ko

Der Maurer Franz

Reinhold Jacob und Friederike Barth
(Leipzig und Schenkenbera).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Der Ausſtoß unſeres hochfeinen

Hochbeginnt
am

Gleichzeitig empfehlen wir unſere

Lagerbier, Piülsener Bier. Tafelbäer
Aktienbrauerei „Feldschlösschen“,

vorm. G. H. Schulze, Halle a. S.

Gewerksehaftelcartoell.
Freitag den 28. d. M. abends 8 Uhrim „Kühlen Brunnen“ Verſammlung.

er Vorſtand.

Achtung, ungelernte Arbeiter
zu Giebichenſtein und Umgegend.

Sonntag den 1. März nachmittags 3 Uhr in Schades Schützenhaus

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Welche Aufgabe haben die ungelernten Arbeiter in

dieſem Jahre. Referent: Genoſſe A. Weissmann aus Halle. 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller ungelernten Arbeiter iſt es, zahlreich und pünktlich zu er

ſcheinen. Der Einberufer.Verein der Klempuer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 29. Zebruar von abends 8 Ahr an im „RKoſenthal“

Narren- Kränzchen.
Alle Kollegen, Genoſſen und Genoſſinnen ſind hiermit eingeladen.

Der Vorſtand.

a
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Sonnabend den 29. ds. Mts.
übrigen Viere, als:

Soeben erſchien:

Poſtillon Nr. 5.
Preis 10 Pfg.

Zu haben in der

Freitag den 28 Februar 1896.
162. Vorſt. 45. Vorſt. außer Abonn.
2 und letztes Gaſtſpiel des königl. ſächſ.
Kammerſängers Karl Perron, Mit

Volksbuchhandlung,

Stadt wegt g r T r l r J T JStadttheater in Halle. Voigts Restaurant
Donnerstag den 27. Februar 1896. Kellnerſtraße 7

Einmaliges Gaſtſpiel von
Paul Knüpfer vom Stadttheater in mit Bockbier und muſikal. Unterhaltung.
DielußigenWeiberv. Windſor. Otto Hammelmann,
Komiſch- phantaſtiſche Oper in 3 Akten

Sir John Falſtoff: P. Knüpfer a. Gaſt. T 55 Geiſtſtraße 55,
empfiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

gnneſan gari verres, Holzſchuhe, Filzſchuhe u.
glied des königl. Hoftheaters in Dresden. Fi ilzpantoffeln

Romantiſche Zauber Oper in 4 Akten Fabrikpreiſen
von A. Lortzing. D. Grüncier, Fleiſcherſtraße 42.

Bölbergaſſe

161. Vorſt. 44. Vorſt außer Abonn. 4ß Sonnabend gr. Familien-Abend

Leipzig.

von H. Moſenthal. Muſik v. O. Nicolai. SchuhwarenGeſchäft.

für Konſirmanden.

inUndine. verkauft vorgerückter Saiſon halber zu

Kühleborn: Karl Perron als Gaſt.r n l e Odfferiere in nur gutkochenden

10000 äääääGratulations- Karten 8
in größter Auswahl.

Volksbuchhandlung, 2
Bölbergaſſe 1.
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V J i We vh ee Waſchgefäßze
Off. bitte ar die Exped. d. Bl. abzugeben. ſelbſtgefertigt und dauerhaft bei

Dauerhafte Waſchgefäße verkauft C. Eckharet, Vöttchermeiſter,

Zu haben in der
a
c

rrur W DOuligaten:re Qualitäten: e eainang- 80 Bohnen, weiße, 2 Pfd. 25 4.
e v s Erbſen, grüne, 2 Pfd. 25Direktion: Richuru Hubert. Linſen, mittel, 2 Pfd. 25 4.

Sauerkohl ff. 4 Pfd. 25Das BioSC0P der Gebrüder W. Haachke, 2 2723 10.
danowsky (die amüſanteſte und inter
eſſanteſte Erfindung der Jetztzeit'. r oMr. de Dolffs, muſikaliſcher Nigger- d Das größte Brot! x
Exzentriker. Die künk Matelots,, Durch Abſchlüſſe noch billigen Mehls
Bravour Gymnaſtiker, mit ihren Ma- bin ich in der Lage, das größte Thür.
troſenſpielen auf Leitern. Die Anison- Landbrot zu backen und empfehle das-
Truppe, Elite- Parterre Akrobaten. ſelbe zu billigſten Preiſen.
Fräulein Kitty dora, Lieder- und Billigſte Bezugsquelle für Händler.
Walzerſängerin. Herr Edmunce Brot Bäckerei v. W. Vent,
Sium, Original-Geſangs- Humoriſt. Früher Werners Brotbäckerei-
The 6 Sunhbeams, engliſche Tanz- Giebichenſtein Burgſtraße 46.
Sängerinnen. DEF Auf allgemeines Verkaufsſt. d. Giebich. u. Allg. Konſumv.
Ver langen Die Heils-Armee. a Eine Grude verkauft billig
Beginn N Uhr. Ende gegen 13 Nr. Laugeſtraße 30, 3 Tr.

Facketſs u. Mäntel auch Aender. fert. Ein guterhalt. Kinderwagen iſt billig

in Gebinden wnd Flaschen
angelegentliehst.

imtl. Parteiſchriften
Die n

Tavezieren und Poſſtern wird ange
nommen Gieichenſtein, Brunnenſtr. 10,p.

Geſunde kräftige Amme v. L. ſucht
Stelle. Zu erfr. kl. Ulrichſtr. 5, Barbierl.
Eine ſaubere Waſchfrau ſucht noch

einige Wäſchen Bäckerſtraße 3, III I.
Junges Mädchen kann das Schneidern

unentgeltlich erlernen Parkſtr. 23, II r.
Weißnäen und Sticken wird ange-

nommen Taubenſtraße 9, H. p.
Kangrienvögel, Hähne u. Weibchen,

kauft Kummer, Brunoswarte 1.
Gr. 2jähr. Zug u Wachhund, dreſſiert,

zu verkaufen Giebich. Auguſtſtr. 1, II.
Rieſenkaninchen, Hand u. W

wagen verfauft Hochſtraße 19.
Ein keiner Kinder ſchuh verloren. Bitte

abzugeben 3. Vereinsſtraße 9.
Eine Hundekarte verloren. Abzugeben

bei Seidel. Fleiſchermſtr. Streiberſt. 19.
Ein Manſchettenknopf (Bierſeidelform)

iſt gefunden wo den. Ahzuholen i. der
Kats ch, Alb echtſt aße 23. 31 Leip igerftraße 31. ſ. an Fr. Bollmann, Sch vetſchkeſt. 13.H p. zu verkaufen

Sämmtliche Schneider-Bedarfsartike in nur quten CAualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Schützenſtraße 15, p. Exvedition des Volksblatt, Geihſtr. 21.

W'öl heim Nellen,
Oleariusstrasso 8

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m b. H.) Halle.
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